
Hoher Besuch aus Rom: Kardinal 
Mario Grech, Generalsekretär der 
weltweiten Bischofssynode, sprach 
im März in Bern über Synodalität. 
Und besuchte die Pfarrei Dagmersel-
len im Pastoralraum Hürntal. 

«Dass es Leute gibt, auch Lai:innen, 
die sich so engagieren, das hat den 
Kardinal beeindruckt», sagt Andreas 
Graf. Der Leiter des Pastoralraums 
Hürntal empfing zusammen mit sei-
nem Team Kardinal Mario Grech. «Da 
sassen elf Leute an einem Tisch, dar-
unter auch der Kirchenratspräsident 
und die Pfarreiratspräsidentin. Wir 
sind einander auf Augenhöhe begeg-
net.» Ziel des Besuchs, den Helena 
Jeppesen eingefädelt hatte, war es, 
dass Mario Grech die duale Struktur 
der katholischen Kirche Schweiz und 
das Pfarreileben in der Praxis kennen-
lernt. Jeppesen, die an der Bischofs-
synode vom letzten Herbst teilgenom-
men hatte, wählte dazu eine Pfarrei 
aus, die nicht von einem Priester ge-
leitet wird. Es seien auch heikle The-
men zur Sprache gekommen, etwa 
Kommunionfeiern am Weissen Sonn-
tag oder das Fehlen eines erhöhten 
Priestersitzes im Altarraum, sagt Graf. 
«Die Begegnung fand in einer vertrau-
ensvollen Atmosphäre statt, sodass wir 
solche Themen ansprechen konnten.» 
Der Kardinal sei insgesamt beein-
druckt, aber auch erstaunt gewesen, 
weil er diese Art von Zusammenarbeit 
nicht kenne. Auch Graf bezeichnet die 
Begegnung als positiv. 

Irritierende Rede
Ganz anders die Begegnung mit dem 
Kardinal am Tag davor in Bern. Hier 
löste Grech mit seiner Rede und sei-
nen Antworten viel Irritation aus. Er 
war eingeladen worden von den 

Kardinal Mario Grech, Generalsekretär der Weltsynode, zu Besuch

Von Rom über Bern ins Hürntal

Kardinal Mario Grech (Mitte) im Gespräch mit dem Team aus Dagmersellen: 
Daniel Ammann, Mark Schlüssel, Irene Tschupp Bättig, Andreas Graf und 
Katharina Jost. � Bild: Pastoralraum Hürntal

Schweizer Synodenteilnehmerinnen 
und -teilnehmern, um sich mit Vertre-
ter:innen der katholischen Kirche 
Schweiz über Synodalität auszutau-
schen. 

Mission und Evangelisierung
«Ich würde lieber über Mission spre-
chen als über Synodalität», sagte er 
jedoch in seiner Eingangsrede. Und 
tatsächlich sprach er vor den rund 60 
Anwesenden viel von «Feuer», «Mis-
sion» und «Evangelisation». Eine syn-
odale Kirche sei « eine Kirche mit Ein-
satz für die Mission», so Grech. 
Letzteres bedeute: «Den Menschen 
helfen, Jesus zu begegnen, mit Jesus 
in Kontakt zu treten.» Geführt werden 
soll dieser Prozess durch den Heiligen 
Geist. Von diesem war in Grechs An-
sprache viel die Rede. Synodalität be-
deute, «dass der Heilige Geist präsent 
ist in allen Getauften».
Dennoch ist für den Generalsekretär 
der Weltsynode klar: «Es gibt keine 

synodale Kirche ohne einen Bischof», 
und der Prozess verlaufe «unter der 
Leitung der Priesterschaft». Denn 
Aufgabe der Bischöfe sei es, «der Ge-
meinde zu helfen, die Stimme Gottes 
zu unterscheiden.» 
Die Rede löste bei nicht wenigen Teil-
nehmenden Irritation aus. «Mission 
und Evangelisation sind für mich 
schwierige Begriffe», sagte die Luzer-
ner Synodalrätin Renata Asal-Steger 
gegenüber dem Pfarreiblatt. «Es muss 
eine Freiheit da sein, zum Glauben zu 
kommen. Für mich ist es ein Ge-
schenk. Glaube kann man nicht über-
stülpen.» Luc Humbel, Präsident der 
katholischen Landeskirche Aargau, 
zeigte sich ernüchtert, «weil die Rede 
wenig Bezug hatte zu dem, wie wir als 
Kirche Schweiz unterwegs sind». 

Kluft zwischen Rom  und Bern
Wie gross die Kluft zwischen Grechs 
Worten und den brennenden Fragen 
der Schweizer Kirchenvertreter:innen 
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Luzern

Emmen

Kirchenverwaltung und Seelsorge nun unter einem Dach 

Nach zwei Jahren Umbau und Erwei-
terung öffnet das Pfarreizentrum Ger-
liswil in Emmen Ende April wieder. 
Die Verwaltung der Kirchgemeinde, 
die Leitung des Pastoralraums Em-
men-Rothenburg, das Seelsorgeteam, 
die Sozialberatung, der Religions-
unterricht, die kirchliche Jugend-

arbeit: Alles findet nun in neuen Räu-
men Platz. Die Kirchgemeinde hat in 
das Projekt rund 12,5 Millionen Fran-
ken investiert. Es habe im Budgetrah-
men umgesetzt werden können, 
heisst es in einer Medienmitteilung.

Sa, 27.4., offene Türen für alle | So, 28.4., 
10.00 Einweihungsgottesdienst

Mit Aussicht: Das umgebaute Pfarreizentrum Gerliswil in Emmen fällt auch mit 
seiner kupfernen Verkleidung auf.� Bild: Kirchgemeinde Emmen
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Kapuzinerinnen

Von Altstätten nach Luzern

Die drei letzten Schwestern des Klos-
ters Maria Hilf in Altstätten SG ziehen 
ins Alterszentrum der Stiftung St. 
Anna in Luzern. Zwei von ihnen sind 
schon seit letztem Herbst dort. Sr. M. 
Angelika Scheiber (69), letzte Frau 
Mutter, wird nach Abschluss alles Or-
ganisatorischen im August umziehen. 

Sr. Angelika Scheiber, letzte Frau Mut-
ter, zieht im August nach Luzern.
� Bild: Bistum St. Gallen

So ein Witz!

Ein Domherr fühlt sich schlecht.
Er bittet einen Mitbruder, ihm vor-
sorglich das Sakrament der Kran-
kensalbung zu spenden. Man kön-
ne nie wissen, wann die Stunde, 
diese Erde zu verlassen, gekom-
men sei. Nachdem er die Kranken-
salbung erhalten hatte, geht der 
Domherr forschen Schrittes durch 
die Sakristei. Darauf Sakristan 
Müller, der die Szene beobachtet 
hat: «Da sieht man mal, was so ein 
Ölwechsel alles bewirken kann!»

ist, wurde am Nachmittag deutlich, 
insbesondere, als es um die Gleich-
berechtigung der Frauen und um de-
mokratische Strukturen ging. Das 
Plädoyer für die Teilhabe von Frauen 
an Diensten, Ämtern und Entschei-
dungsprozessen, eindringlich vorge-
bracht von Priorin Irene Gassmann, 
beantwortete der Kardinal mit dem 
Hinweis, die Kirche müsse «tiefgrei-
fend theologisch nachdenken, wie wir 
Räume schaffen für den Beitrag, den 
Frauen der Kirche bringen können». 
Eine Aussage, auf bei manchen An-
wesenden ein Kopfschütteln auslöste. 
Insgesamt «vermisse ich in den State-
ments, die ich heute gehört habe, die 
Spiritualität», fasste der römische Kar-
dinal seinen Eindruck des Nachmit-
tags zusammen. 

Den Geist ernst nehmen
Dass er damit den Anwesenden das 
«Katholisch-Sein» quasi absprach, 
kam nicht bei allen gut an. «Das hat 
mich persönlich verletzt», sagt Asal-
Steger. «Das Feuer, von dem er immer 
sprach, das in uns brennen soll, hat er 
uns ein Stück weit abgesprochen. Ich 
hätte eine andere Offenheit erwartet.» 
«Die Kirche bewegt sich von verschie-
denen Orten aus zum Zentrum, das 
Christus ist», sagt Nicola Ottiger, Lei-
terin des Ökumenischen Instituts an 
der Universität Luzern. «Wird das 
auch gesehen, oder wird latent unter-
stellt, dass wir hier in der Schweiz 
nicht mehr «richtig» glauben?» Sie 
nimmt den Kardinal beim Wort: 
«Wenn man den Heiligen Geist ernst-
nimmt, muss man auch die Vielfalt 
würdigen. Mit Hilfe des Heiligen Geis-
tes lässt sich mutig mit Synodalität 
experimentieren und etwas wagen.»
Vor diesem Hintergrund erstaunt es, 
dass der Besuch des Kardinals in Dag-
mersellen so positiv verlaufen ist. 
«Vielleicht wäre die Begegnung mit 
dem Kardinal in Bern anders ausge-
fallen, wenn der Besuch an der Basis 
zuerst stattgefunden hätte», mutmasst 
Andreas Graf.  � Sylvia Stam
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